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Von ***

Die nachfolgende Blütenlese wurde vom Sammler
entweder in Verhandlungen selbst gehört und schriftlich festgehalten

oder aus Aktenmaterial kopiert

In einem Polizeirapport stand zu lesen:

„Wir ersch.ien.en am Tatort und wurden von X.Y. sogleich gebührend
beschimpft."
Ein anderer Polizist schrieb in seinem Bericht:

„Bei der Zimmerdurchsuchung fanden wir nur Sonnenbrillen, Kugelschreiber,
viele alte Zeitungen, Bücher mit Gedichten und anderm Krimskrams."

Ein Untersuchungsrichter schrieb über das Ergebnis einer Beschlagnahme:
„Es fanden sich noch einige Dutzend Liebesbriefe, die wertlos sind wie

stets in solchen Fällen."
Ein Geschädigter sagte als Zeuge:

„Da die Angeklagte ein Auto besass, glaubte ich, sie sei eine ehrbare
Frau."
Im Bericht über einen Mann, der in angetrunkenem Zustand gefahren war, hiess es:

„Sein Alkoholgenuss liess zu wünschen übrig."
Aus dem Bericht, den ein Beamter einer Strafanstalt zu Händen der Untersuchungsbehörden abfasste:

„Der Ausgerissene benahm sich schon zwei Dörfer weiter wie ein freier
Mensch, indem er verschiedene Wirtschaften aufsuchte und sich betrank."
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Ein Rapportierender wollte die Trunksucht eines Mannes, dessen Versorgung das Gericht zu prüfen
hatte, anschaulich beschreiben und tat es so:

„Er trank Wein und Bier wie Sand am Meer."

Ein Informator schrieb:

„Als ich. in die Wohnung kam, beklagte sich eine Frauensperson, der Mann
habe ihr die ,Schnorre' verhauen. Daraus schloss ich, sie seien verheiratet.
Das war aber nicht der Fall."
Aus dem Lebenslauf eines Angeklagten:

„Wenn ich nicht in diesen Schuhen stehend geboren worden wäre, stünde es
jetzt auch anders um mich."
Ein Anwalt wollte folgendermassen für seinen Klienten das Mitleid der Richter erwecken:

„Wir haben es bei diesem Mann einmal mehr mit einem bedauernswerten Fall
zu tun, der zeigt, dass auch die Justitia Dornen hat, in denen der Angeklagte
hängen blieb."
Ein anderer erklärte auf der Suche nach Strafminderungsgründen:

„Der Angeklagte ist offenbar, wie die von ihm ins Korn geworfene Flinte,
erblich belastet."
Aus einem weiteren Plädoyer eines Verteidigers:

„Zur Person dieses Angeklagten ist gestützt auf das psychiatrische
Gutachten nur zu sagen, dass er noch sehr unreif ist, man muss ihn daher auch
mit unreifen Paragraphen messen "

Ein Angeklagter selber wollte den Nachteil zum Ausdruck bringen, der ihm daraus erwachse, dass er
die Kosten für einen Anwalt nicht aufbringen könne:

„Wenn ich mich mit einem Anwalt verköstigen könnte, würde ich sicher
freigesprochen "

Ein Anklagevertreter meinte:

„Das Verschulden dieses Angeklagten an diesem Verkehrsunfall liegt auf
einer anderen schiefen Ebene als auf der Strasse."

Und ein anderer entwarf das folgende Bild:

„Ich suchte in diesem psychiatrischen Mülleimer vergebens nach einem
Lichtblick."
Sehr anschaulich meinte auch der Vertreter eines Klägers:

„Ich will dem Gegner zugute halten, dass auch beachtliche Argumente im
Schweisse seines Plädoyers untergegangen sind."
Und kühn forderte ein anderer:

„Das Gericht sollte sich entschliessen, in diesen längst fälligen Apfeleiner Praxisänderung zu beissen."
In der Hitze des Gefechts gerieten ebenfalls einem Anwalt offenbar zwei Redensarten durcheinander:

„Liese Ungerechtigkeiten schreien auf keine Kuhhaut."

Aber auch das hohe Gericht liefert nicht selten unfreiwilligen Humor, so jenes, das ein Wertpapier
kraftlos erklären wollte und sich statt dessen selber richtete mit einem Satz, der, befreit vom Gestrüpp
der Nebensätze, lautet:

„Die xte Kammer des Bezirksgerichts wird kraftlos erklärt."
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